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A u s  dem Thierleben des Riesengebirges.
I m  J a h r e  1874 hielt unser unvergeßlicher F reun d , das korrespondirende M it­

glied unsres V ereins D r. A. V r e h m ,  in  B re s la u  eine A nzahl von V orträgen  über 
das T hierleben des R iesengebirges, welche bruchstück- und auszugsw eise im  Feuilleton 
der dam als noch florirenden, jetzt eingegangenen „Schlesischen Presse" standen. E in  
F reund  unsres V ereins ließ diese Artikel herausschreiben und sandte sie u n s  m it 
der B itte , sie doch einem w eiteren P ub likum  zugänglich zu machen. D a  diese feuille- 
tonistisch wiedergegebenen Bruchstücke jener Brehm'schen V orträge  sonst nicht w eiter 
bekannt geworden s ind , so viel w ir  wissen, glauben w ir sie unsern M itg liedern  
bringen zu d ü rfe n , —  allerd ings in  abgekürzter F orm  m it A usw ah l einzelner 
P a r t ie n . D ie  R e d a c t io n .

A u s: „Ein Fischer am Zacken."
Von A. B rehm .

(S. P. 21. Jun i 1874.)

„A ber lieber F re u n d " , so sprach zu m ir der w ürdige Kasches, welcher am 
M ensalehsee in  Egypten m it salomonischer W eisheit Recht sprach, und m ittelst der 
B astonade besagtem Rechte G eltung  zu verschaffen w ußte , „aber lieber F reund , 
bedenke, daß du hier m it Fischern verkehren m u ß t!  W a s  kannst du von ihnen 
e rw a rte n ?  M orgens essen sie Fische, M itta g s  essen sie Fische, Abends essen sie 
Fische! Hast du jem als erfahren , daß Fische V erstand haben? G ew iß nicht! W ie 
also darfst du annehm en, daß Leute, welche einzig und allein dergleichen verstands­
lose T hiere  verzehren, selbst V erstand besitzen? A llah und der P ro p h e t, über welchem 
der F riede des A llbarm herzigen se i, bewahre jeden G läubigen  vor dem Um gänge 
m it solchen G esellen!"

Selbstverständlich bin  ich w eit e n tfe rn t, d iese, alle Folgerungen  eines 
M oleschott oder Büchner unendlich überbietenden B ehauptungen  des w eisheitsvollen 
M org en län de rs m ir zu eigen gemacht zu haben : aber gem ahnt hat es mich oft an 
sie, wenn ich später m it Fischern zu thun  gehabt habe. Ich  finde die Fischerei 
langw eilig  und die meisten Fischer auch. D a ß  ich diejenigen un te r m einen H örern, 
welche selbst m it Angel und Netz den schuppigen B ew ohnern  der Gewässer nach­
stellen, von vornherein  ausnehm e, bedarf kaum der V ersicherung; w enn ich aber der 
E ng länder gedenke, welche an  den rauschenden E lfs  V o rland s und L app lands dem 
Lachsfange oblagen, wochenlang in  den stillen B irkenw aldungen lebend, in  einem 
Z elte hausend, dicht eingehüllt in  wallende Schleier am  Flusse sitzend, um  vor den 
Mücken, welche sie heiligenscheinartig umwoben, einigerm aßen geschützt zu se in , den 
Blick sta rr au f W asser und A ngel gerichtet, einen gut gemeinten G ru ß  kaum er­
w idernd, au f F ragen  die A ntw ort verw eigernd , oder w enn ich mich der F ah rten  
erinnere, welche ich selbst, wissenschaftlicher Zwecke h a lb e r, m it Fischern der Nord-
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